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Nicht seltne Unbehilflichkeit des LändvölW)
in Dingen was ihnen die Natur uM-
sonst darbenti

Zu Meiner äußersten Verwunderung Habe vcrwichnm
Somnicr bei einer Vergreift auf G a lan d a, in der Herr,
schaft Haldenstein» wayrgenowmm, wie wcNig es die

Sache des Landinanns selbst ist, ihren Beruf mit Indu»
strie zu betreiben » oder nur das zu benutzest, was ihnen

die Natur umsonst darbeut. Wie reichlich Galaiida just

da und am nächsten mit Mergel versehen ist, wo mast

ihn auf die schönsten Wiesen der Maiensäße und AWest

am unkostfpieligsten und leichtesten benutzen könnte, will ich^

als von einer Neuerung Wider welche sich ihre ganze Natur
sträubet, nur gar nichts sagen. Aber das kann ich jenen

Bewohnern Nicht verzeihen : Eine vintel Stunde ehugcschr

sb dem Schlvß Lichten stein steigt man durch einen

vielleicht zwei Stunden langen Wald, worinn so vieles

Far renkraut wächst, daß sich an vielen Orten Machest

schlagen ließen. Von dieser Menge Farrenkrant machen

diese Leute nicht den mindesten Gebrauch, was doch für die

kostbarste Streue für das Vieh zu gebrauchen wäre —-
Lieber sammeln sie dazwischen und darneben mit nicht

geringer Mühe nicht halb so viel werthe Waldstreue,

vder Tannadeln, und gehen an jener vorüber! — Eben

so unverzeihlich für eine fo zalreiche und wölhabende

Gemeine, kommt es einem Fremdling vor, wenn er M
schönste und ebneste Wiefe ihrer Alp, der Hütte tmmittel«

bar nahe belegen mit mehr sogenannten Gerbern en,
âlS andern dem Vieh genießbaren Pflanzen bedeckt sieht»

Ebend.
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